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Denn alles,

was nicht ins Bewusstsein steigt,

kommt als Schicksal zurück.

Christian Krat, »Eurotrash«

So kämpfen wir uns voran

wie Schiffe gegen die Strömung,

unaufhörlich zurück ins Vergangene getrieben.

F. Sco Fitzgerald, »Der große Gatsby«

When the levee breaks, I’ll have no place to stay.

Led Zeppelin, »When the Levee Breaks«
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Laut hallten seine Srie dur die Gänge des Gefängnisses.

Kriminalhauptkommissar Max Madlener musste si ins Zeug legen, um

mit der Wärterin mitzuhalten, die ihm vorauseilte, dur videoüberwate

Türen, die von der Zentrale aus gesteuert wurden und mit einem deutli

hörbaren elektrisen Summton anzeigten, dass sie geöffnet werden

konnten.

Madlener nahm einen vagen Geru na einer toxisen Misung aus

Desinfektionsmieln, Sweiß und Angst wahr. Vielleit war das au nur

Einbildung, aber er hae ein Sensorium dafür. Das war in allen

Gefängnissen so, und er war berufsbedingt son in vielen gewesen.

Ein paar Tage  – und vor allem Näte  – hinter Giern genügten im

Normalfall, um den seinbar coolsten Untersuungshäling

weizukoen, das war seine Erfahrung.

Es gab Ausnahmen – Wiederholungstäter und Gewohnheitsganoven, die

nit zum ersten Mal einsaßen und für die es Routine war, den harten Hund

zu geben, weil es zu ihrer Standesehre gehörte.

Oder Bessergestellte, die si eine sündteure Anwaltskanzlei leisten

konnten, deren Vertreter sie mit an Sierheit grenzender Wahrseinlikeit

in kürzester Zeit wieder herauspauken würden.

Aber wer als dursnilier Premierengast gesiebte Lu atmete und in

einer Einzelzelle auf neun oder zehn adratmetern Gelegenheit zum

Nadenken über die Konsequenzen seines Tuns hae, war normalerweise

mehr oder weniger angeknot.

Die meisten eher mehr.

Es war ein Soerlebnis, wenn man zum ersten Mal in einer

spartanisen Zelle auf seiner Pritse lag, die muffige und kratzige Dee

am Kinn, eine ganze Nat über kein Auge zubekam, die graue Betondee

anstarrte, si wieder und wieder den Kopf zermarterte, wie und warum

man im Knast gelandet war und wie ho wohl das Strafmaß ausfallen



könnte, Sreie und Flüstern hörte und einem allmähli ins Bewusstsein

einsierte, dass die Tür von außen abgesperrt war. Ein Zustand, der, wenn

man Pe, einen sleten Anwalt oder einen überstrengen Riter hae,

vielleit auf Jahre hinaus zementiert war. Am slimmsten waren die

frühen Morgenstunden zwisen der dunkelsten Nat und der Dämmerung.

Dann nämli, wenn man si vorstellte, dass vielleit jemand den

Slüssel weggeworfen hae. Da war son so maner auf dumme

Gedanken gekommen.

Nit umsonst war die Suizidgefahr bei Neuankömmlingen

unverhältnismäßig groß. Für sie galten ganz besondere

Sierheitsvorkehrungen, das gehörte zum Standardausbildungsprogramm

eines jeden Mitarbeiters einer JVA.

Die Justizvollzugsbeamtin, die vor Madlener hergegangen war, blieb

sließli vor einer Tür stehen, die sie ihm auielt, ohne ein Wort zu

sagen.

In einem sliten Vernehmungsraum mit vergierten Fenstern wartete

eine weitere weiblie Wärterin in der Ee und nite ihm zu.

Am Tis in der Mie des Raums saß eine junge Frau mit blondem

Kurzhaarsni, die ihre Hände tief in den Tasen ihrer swarzen

Lederjae vergraben hae. Die Kajalsminke um ihre Augen war no

dier als sonst, und ihre Lippen hae sie zu einem trotzigen Stri

zusammengepresst.

Harriet Holtby, Madleners frühere Assistentin und jetzige Kollegin.

Sie sah zu ihm ho, ein Anbli, der Madlener ersrete, weil er die

Verzweiflung in ihrem waidwunden Bli erkennen konnte, aber er ließ si

nits anmerken. Am liebsten häe er sie jetzt in den Arm genommen und

sie ganz fest gedrüt, aber das ging natürli nit.

»Hallo, Harriet«, sagte er.

Sie nite.

Das war son mal etwas. Wenigstens ignorierte sie ihn nit.

»Hast du einen guten Anwalt?«, fragte er als Erstes.

»Nein«, antwortete sie. »Nit mal einen sleten.«



Ihr Versu, einen Witz zu maen, fiel ziemli klägli aus. Er ignorierte

ihn.

»Dann besorge i dir einen.«

»I braue keinen Anwalt«, sagte sie trotzig.

»Natürli braust du einen. I kenne ein paar hervorragende

Strafverteidiger.«

Harriet süelte entsieden den Kopf. »I will keinen Anwalt«,

wiederholte sie.

Madlener insistierte: »Harriet, i bin mir sier, dass du unsuldig bist.

Aber du bist nit in der Lage, auf anwaltlien Beistand zu verziten.

Dazu sind die Vorwürfe, die gegen di erhoben werden, viel zu ernst.«

Sie zute mit den Sultern, gerade so, als ob sie das alles nits anging.

»Ist mir egal«, sagte sie. »I bin suldig. Wozu braue i da no

einen Anwalt?«

Aber Madlener kannte seine Kollegin viel zu gut, um zu wissen, dass ihre

Gleigültigkeit nur aufgesetzt war.

»Red keinen Blödsinn«, sagte er ungewöhnli streng.

Er setzte si ihr gegenüber und legte seine Hände mit den Handfläen

na oben auf den Tis.

Es war eine auffordernde Geste.

Er wollte wenigstens ihre Hände nehmen in der Hoffnung, ihr dur die

Berührung Trost und Zuversit vermieln zu können.

Sie sah ihn mit traurigen Augen an und ließ ihre Hände in den Tasen.

Madlener riss si zusammen, obwohl er sie am liebsten gepat und die

Wahrheit aus ihr herausgesüelt häe, weil er das alles nit glauben

konnte und wollte, was er bisher in der kurzen Zeit in Erfahrung gebrat

hae. Aber damit häe er bei Harriet gar nits erreit, ganz im Gegenteil.

»Harriet, i bin hier, um dir zu helfen«, beswor er sie. »Erzähl mir, was

passiert ist!«

»Das weißt du do längst. Oder hast du die Akten nit gelesen?«

»I will es aus deinem Mund hören. Mit deinen eigenen Worten.«

Wieder zute sie seinbar unbeeindrut mit den Sultern. »I habe

ihn ersossen. Punkt. Das ist alles. Mehr gibt es dazu nit zu sagen. Und



weißt du was – i bereue es nit. Kein bissen, um ehrli zu sein.«

Madlener erkannte das kurze Aulitzen von Hass in ihren Augen und

wusste, dass sie in diesem Augenbli die Wahrheit sagte.

Die ganze Wahrheit und nits als die Wahrheit.

So sreli sie au war.

Na einer kurzen Pause, in der sie si answiegen – Madlener, weil er

na diesem unerwarteten Bekenntnis erst einmal spralos war, und

Harriet, weil sie alles gesagt hae, was es für sie zu sagen gab –, erhob si

Harriet. Sie zeigte der Wärterin mit einer Kopewegung an, dass für sie die

Unterredung beendet war und sie den Vernehmungsraum wieder verlassen

wollte.

»Himmelherrgo no mal  – Harriet!«, regte si Madlener auf und

soss von seinem Stuhl ho. »Jetzt hör mir do erst mal zu! Wir müssen

reden, uns eine Strategie ausdenken!«

Aber Harriet sah ihn nur kurz mit diesem abgrundtief traurigen Bli an

und wandte si ab. »I wüsste nit, warum. Die Tatsaen spreen für

si. I habe dem nits hinzuzufügen.«

In diesem Moment wusste er, dass es sinnlos war, sie weiter zu bedrängen

und umstimmen zu wollen. Wenn Harriet si erst einmal etwas in den Kopf

gesetzt hae, war es so gut wie unmögli, sie davon abzubringen.

»Danke für deinen Besu«, sagte sie no kaum hörbar, bevor sie, von

ihrer Wärterin begleitet, dur die zweite Tür in Ritung Zellentrakt

verswand.

Wie zur Salzsäule erstarrt registrierte Madlener, dass die Tür mit einem

saen Klien ins Sloss fiel.

Er ballte seine Hände zu Fäusten, um nit vor blinder Wut und

Ratlosigkeit auszuflippen. No nie hae er si so hilflos gefühlt.

In ihrem verhängnisvollen Fatalismus sien Harriet alles egal zu sein.

Aber was häe er maen sollen?

Den Stuhl paen und ihn gegen die Tür hämmern?

Als Beweis dafür, dass er zu Ret in Kollegenkreisen den Spitznamen

»Mad Max« führte? Um allen zu zeigen, wozu er in der Lage war, wenn er



wirkli in Rage geriet?

Damit würde er nur Leuten wie seinem Vorgesetzten Kriminaldirektor

Cornelius Munition dafür liefern, ihn endgültig für unzurenungsfähig und

somit dienstunfähig zu erklären.

So wie es seine Vorgänger son versut haen.

Den Gefallen wollte er ihnen nit tun, ganz bestimmt nit.

Madlener merkte, wie ihm tausend Gedanken gleizeitig nur so dur

den Kopf sossen.

Er spürte, dass er wirkli kurz davor war, vollkommen die Kontrolle zu

verlieren.

Aber wenn er jetzt ausrastete, sadete er nur si und vor allem Harriet.

Sollte er si nit zusammenreißen können und si selbst dur seine

Unbeherrstheit aus dem Spiel kegeln, dann war Harriet auf si allein

gestellt.

Dann konnte er nits mehr für sie tun.

Das dure er auf keinen Fall zulassen. Sie war wahrli auf jede Hilfe

angewiesen, die sie kriegen konnte. Und nur er war kra seines Amtes dazu

in der Lage, sie aus ihrer aussitslosen Lage herauszuboxen, in die sie si

selbst manövriert hae.

Egal wie.

Sließli kannte niemand sie so gut wie er.

Obwohl  – in diesem sterilen Verhörraum mit seinen naten Wänden,

von denen die Farbe abbläerte, war er si plötzli nit mehr sier, ob er

Harriet au nur ansatzweise kannte.

Er hae immer son geahnt, dass sie im übertragenen Sinn einiges an

swerem Gepä aus ihrer Vergangenheit mit si herumsleppte.

Etwas, das sie nit einmal ihm anvertrauen mote.

Das, was sie getan hae, konnte nur irgendwie mit ihrer Vergangenheit

zusammenhängen, da war er si sier.

Aber um hinter dieses dunkle Geheimnis zu kommen, musste sie ihm

gegenüber absolut ehrli sein und alle Karten auf den Tis legen.

Wirkli alle.

Selbst wenn es no so smerzha war.



Was für ein Geheimnis konnte so unsagbar furtbar für sie sein, dass sie

si ihm nit offenbaren konnte oder wollte?

Dabei hae er immer geglaubt, dass sie einander rühaltlos vertrauten.

Ohne sonungslose Offenheit von ihrer Seite sah er keine Chance, dem

unweigerli auf sie zukommenden Geritsverfahren mit all den

verheerenden Folgen für ihr Leben und ihre Zukun no etwas

entgegensetzen zu können.

Anseinend war Harriet eher bereit, den Gang na Golgatha

anzutreten, als ihm die ganze Wahrheit zu beiten.

Nit zum ersten Mal hae er Angst um sie.

Do diesmal konnte er nit darauf hoffen, dass sie es irgendwie sae,

ihren Hals von selbst no aus der Slinge zu ziehen.

Die Beweislast war zu erdrüend.

So verzweifelt, wie sie ausgesehen hae, traute er Harriet alles zu.

Au das Undenkbare.

In tiefer Resignation ließ er si wieder auf seinen Sitz am

Vernehmungstis niedersinken und slug die Hände vors Gesit.

Slimmer konnte es nit mehr kommen.



Zwölf Woen vorher
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Juri war hibbelig.

Er hae au allen Grund dazu.

Alle paar Sekunden warf er einen Bli auf seinen sündteuren Da-Vinci-

Perpetual-Chronometer von IWC.

Jedes Mal, wenn er das tat, freute er si diebis, dass er den einzig

ritigen Moment abgepasst hae, um ihn zu klauen.

Aber diesmal war es die reine Nervosität.

Nats um zwei wartete er auf einen Mann, der bisher in seinem Leben

eine große, ja prägende Rolle gespielt hae.

Dieser Mann in seinen besten Jahren, seinbar ein Gentleman mit

vollendeten Manieren, konnte verdammt grob und ausfallend werden, wenn

man ihn reizte.

Und Juri hae ihn bis aufs Blut gereizt.

Er stand auf, warf seine Kippe ins Wasser und vertrat si die Beine auf

den Betonstufen am Ufer des Landungsplatzes in Überlingen, vor dem

plätsernden Skandalbrunnen des Bodenseereiters von Peter Lenk.

Juri starrte zwar auf den Brunnen, aber er sah ihn nit.

Für mane Besuer und Einheimise mit eher konservativem

Kunstverständnis war der Brunnen eine obszöne Provokation, ebenso für

den letzten deutsen Großditer Martin Walser, selbst ein Überlinger, der

als groteske Karikatur – aber eindeutig erkennbar – mit Slisuhen auf

einem Gaul saß. Der wiederum wurde getragen von den Swanzflossen

zweier üppiger weiblier Nixen mit gewaltigen, na oben gestreten

Obersenkeln. Walser, der Reiter mit seiner Ohrenklappenmütze, blite

dabei grimmig zum See und zu den Sweizer Alpen hinüber.

Juri verstand nits von Kunst, und sie interessierte ihn au nit. Ihm

gingen momentan ganz andere Dinge dur den Kopf. Wieder einmal

musste er die möglien Abläufe des Treffens geistig durexerzieren.



Vieles hae er durdat.

Eigentli alles.

Er hae so viel gegen ihn und seinesgleien in der Hand, dass sie es nit

wagen würden, ihm au nur ein einziges Haar zu krümmen.

Date er.

Das war bei Go nit sein erster Fehler, aber sein größter und letzter.

Do das konnte er nit ahnen.

Im Moment war er nämli viel zu sehr damit besäigt, si eine

glänzende Zukun auszumalen. Mit all dem Geld, dass die Männer ihm

bezahlen mussten, damit er ihre dunklen Geheimnisse nit ausplauderte.

Seiner Überzeugung na blieb ihnen gar nits anderes übrig, wenn sie

nit alles verlieren wollten, was sie si so mühsam im Laufe eines Lebens

aufgebaut haen: ihren Ruf, ihre Reputation, ihren Wohlstand. Und letzten

Endes ihre Freiheit.

Nein, das konnten sie nit riskieren, für sie stand viel zu viel auf dem

Spiel.

Jetzt mussten sie zur Abweslung einmal na seinen Regeln tanzen, und

nit er na ihren, das stand für ihn fest.

Er hae si das Ganze sließli gründli überlegt.

Wenn alles klappte, würde er für immer dem Bodensee den Rüen

kehren und seinen Traum leben können, der bisher so unendli weit weg

gewesen war wie die funkelnden Sterne am klaren Nathimmel.

Seinen Traum von Ibiza.

Und nun konnte dieser Traum Wirklikeit werden, er musste nur

zupaen.

Nimm dir, was du kriegen kannst!

Aber lass di nit dabei erwisen.

Das war sein Lebensmoo, so lange er denken konnte.

Jetzt hae si so vieles verändert – aber das nit.
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Es war eine laue Sommernat Ende Juli und trotz der späten Stunde alles

andere als ruhig. Wasservögel krakeelten unablässig, von der

gegenüberliegenden Halbinsel Bodanrü, wo irgendein Festival stafand,

wehten Musikfetzen herüber, in der Ferne strien si zwei Betrunkene

lautstark, und ein paar Jugendlie fuhren übermütig und ausdauernd mit

ihren bollernden Skateboards die Uferpromenade auf und ab.

Die Liter von Dingelsdorf und Wallhausen am anderen Ufer spiegelten

si im swarzen See.

Eine leite an- und abswellende Brise kräuselte das Wasser und wehte

Juri immer wieder die langen Haare ins Gesit. Er bemerkte es gar nit,

weil er mit seinen Gedanken ganz woanders war.

Er war ein gut aussehender Junge von sezehn Jahren und, seit er denken

konnte, eigentli ein Straßenkid. Er ging aber für atzehn dur, konnte

Auto fahren und tat das au unverfroren, wenn si die Gelegenheit dazu

bot.

Er wusste nit, wer seine Erzeuger waren, es interessierte ihn au nit.

Ein ritiges Zuhause hae für ihn nie existiert.

Bisher hae er si treiben lassen, seine Segel im Wind, egal, wohin es ihn

verslug.

Oder war er unbewusst auf der Sue na …

Ja – wona?

Na Anerkennung, Wärme, einer Art von Familie, etwas, was er nie

kennengelernt hae?

Immer hae es jemanden gegeben, der ihn weitergereit hae, seit er

zum x-ten Mal von einer Pflegefamilie oder von einer Einritung

abgehauen war, alles wieder mal hinter si gelassen hae, den ständigen

Zoff und Streit mit seinen diversen Pflegeeltern in Österrei, dem

Jugendamt, den Bullen, irgendwelen Streetworkern oder Sozialarbeitern.

Wie o hae er »Seiße gebaut«, wie man in seinen Kreisen zu sagen

pflegte.

Das war sein Mantra, wenn er in angemessener Büßerhaltung vor einem

Vertreter des Jugendamtes oder einem Riter saß, weil er inzwisen

strafmündig geworden war.



In seiner kurzen, aber umfangreien Lauahn hae er so gut wie nits

ausgelassen, was ihn mit dem Strafgesetzbu in Konflikt brate.

Er hae geklaut, gedealt, si prostituiert, wildfremde Leute übers Ohr

gehauen, war als Swarzfahrer unzählige Male erwist, verprügelt,

eingesperrt worden, hae Geritstermine und Auflagen missatet und war

sließli als Intensivstraäter aktenkundig geworden. Was au immer

man Gesetzwidriges anstellen konnte: Er hae es getan.

Wieder einmal war er in einem Erziehungsheim gelandet. Aber diesmal,

das swor er si, war es das letzte Mal.

Um aus dem Teufelskreis auszubreen – auf der Straße leben, klauen,

erwist werden, eingebutet werden, herauskommen, von Neuem auf die

siefe Bahn geraten –, war es nötig, einen Plan zu haben und si nit nur

von einem Deal zum nästen, von einem Diebstahl zum anderen

weiterzuhangeln.

Zum ersten Mal in seinem Leben war er gezwungen, längerfristig zu

denken.

Er hae keinen Sulabsluss, nits vorzuweisen, so vieles hae er

angefangen und nits zu Ende gebrat.

Wie viele Mensen, die es gut mit ihm meinten, hae er enäust und

vor den Kopf gestoßen? Er wusste es nit mehr.

Aber das kratzte ihn nit weiter, so etwas wie ein sletes Gewissen

hae er no nie verspürt. Irgendwie musste er si eben durs Leben

kämpfen. Dass es dabei mitunter zu erheblien Kollateralsäden kam  –

shit happens.

Je älter er wurde und je mehr desolate Erfahrungen er gemat hae,

desto mehr war ihm klar geworden, dass er einfa nit gesellsasfähig

war.

Aber Juri war nit dumm.

Er war Realist genug, um zu wissen, wie man si durslägt.

Deshalb besloss er, bis zu seinem atzehnten Geburtstag zu warten,

um dann den großen Sni zu maen und ein anderes Leben zu beginnen.

Endgültig. Bis dahin musste er die Zähne zusammenbeißen und durhalten.



Wenn der Zeitpunkt gekommen war, würde er irgendwie aus dem

Radarberei der Strafverfolgungsbehörden verswinden, si ausklinken

aus dem Kontrollsystem, in dem er gefangen war, würde ganz von vorne

anfangen, si eine weiße Weste versaffen, si befreien von den Fesseln

der Vergangenheit.

Dazu braute er einen gültigen Ausweis und genügend Geld. Und er

musste auf eine Gelegenheit warten, die es ihm ermöglite, si am eigenen

Sopf aus dem Sumpf zu ziehen, in den er im Laufe der Zeit, au dur

eigene Suld – dessen war er si in liten Momenten duraus bewusst –,

hineingeraten war.

Andere Perspektiven hae er nie gehabt als die, den nästen Tag irgendwie

zu überstehen, für eine übersaubare Zeit eine Bleibe zu finden, einen Job,

der ihn für eine Weile über Wasser hielt, ein paar Gleigesinnte, mit denen

er abhängen und illen konnte, si zuzudröhnen, um auf der kurzfristigen

Leitigkeit, die ihm die Drogen versaen, davonzusegeln wie Johnny

Depp alias Captain Sparrow auf seinem Piratensiff »Bla Pearl« – mit der

gleien nonalanten Coolness. Das war der omnipräsente und gleizeitig

unerreibare Traum, der ihn nit mehr losließ, seit er »Flu der Karibik«

gesehen hae, und das mindestens ein Dutzend Mal.

Wenn Juri ein Fazit seines Lebens gezogen häe: Es war, seit er denken

konnte, auf Kante genäht.

Aber egal, diese Zeiten waren für immer vorbei.

Nun hae er auf einmal Flausen im Kopf und Smeerlinge im Bau.

Nur no das zählte.

Und er hae einen Plan.

Er wollte mit Sandra, seiner heimlien Freundin aus bestem Haus,

durbrennen und mit ihr ein neues, selbstbestimmtes Leben anfangen.

Sandra hae ihm die Augen geöffnet.

Er sei gefangen in seinem alten Leben, sei abhängig vom Willen und Geld

anderer Leute. Sei nits anderes als ein Leibsklave seines Herrn.

Das hae sie wortwörtli zu ihm gesagt.



So wie sie gefangen war in dem goldenen Käfig und den übergroßen

Erwartungen ihres ignoranten und stokonservativen Elternhauses.

Sie hae ausgesproen, was ihm son lange undeutli im Kopf

herumgespukt war.

Er musste zugeben, dass sie ret hae.

Wie sie wollte er ein freies Leben.

Ein Leben ohne Freier.
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In Sandra hae er jemanden gefunden, mit der er seinen Traum

verwirklien wollte und konnte.

Ein Mäden, das er liebte. Bei ihr erst hae er erkannt, was wirklie

Liebe war. Etwas, das er no nie im Entferntesten erlebt hae. Etwas, das

ihm dur Mark und Bein gegangen war, ein Gefühl, das ihn immer no

durrauste wie ein guter Trip, wenn er nur an Sandra date.

Er hae ihr am See beim Windsurfen zugesaut, an einem herrlien

Sommernamiag.

Oder besser gesagt: beim Versu zu surfen, denn sie war, kaum hae sie

si aufs Bre geswungen und den Gabelbaum ergriffen, na ein paar

Metern umgekippt und ins Wasser gefallen.

Trotzdem hae sie nit aufgegeben und es immer wieder vergebli aufs

Neue probiert.

Das imponierte Juri.

Eigentli war er an diesem Tag an den Überlinger Badestrand gekommen,

um na lohnender Beute Aussau zu halten. Smartphones oder

Geldbörsen, die leitsinnigerweise zurügelassen wurden, wenn man zum

Swimmen ins Wasser ging. Er konnte es einfa nit lassen, es reizte ihn

na wie vor, die Gedankenlosigkeit der Leute auszunutzen.

Aber diesmal hae er nur no Augen für das hübse Mäden.



Sließli zögerte er nit länger, stürzte si kopfüber ins Wasser und

bot ihr an, ihr das ritige Windsurfen beizubringen. Das konnte er, seit er

mit einem zeitweiligen Gönner einen zweiwöigen Urlaub an einem

Traumstrand auf Ibiza verbrat hae. Außerdem: Was sportlie

Aktivitäten anging, war er ein Naturtalent, athletis, kravoll, gesit.

Er zeigte Sandra, wie man das Gleigewit auf dem Bre hielt, wie man

si mit dem Segel in den Wind stemmte, wie man Zug aufs Bre bekam,

indem man ritig mit dem Gabelbaum umging.

So haen sie si kennengelernt.

Sandra war mit ihrer Clique am See, Juri gesellte si zu ihnen, erfuhr,

dass sie alle aus Betzis kamen, dem Internat für Sülerinnen und Süler

aus bestem Hause, was Juri erst ret anmate und ihn zur Höstform

auflaufen ließ. Wenn er wollte, konnte er eine ganze Gesellsa mit seinen

Gesiten unterhalten, ohne als Angeber oder Aufsneider dazustehen.

Natürli waren seine Gesiten von vorn bis hinten erlogen, genauso

wie das, was er über si selbst erzählte. In der Hinsit war er äußerst

anpassungsfähig, er spürte instinktiv, was gut ankam und was ihn

interessant mate.

Wenn er no ein wenig an si arbeitete, sagte ihm sein erster großer

Mentor, der Wiener Kunstauktionator Dr. phil. Wegener, vierzig Jahre älter

als er, bei dem er für einige Woen untergekommen war, dann könne no

etwas aus ihm werden, bei entspreender Nahilfe in Benehmen und

anständiger Kleidung. Für beides würde er sorgen. Für den Rest hae die

Natur gesorgt.

Juri war groß, slank, gut aussehend und konnte ein Mensenfänger

sein. Dur seinen natürlien Charme, den er na Belieben an- und

aussalten konnte, und seine Skrupellosigkeit hae er keine

Swierigkeiten, au bei Wildfremden snell Ansluss zu finden.

Als Gegenleistung forderte Wegener Gehorsam, Verswiegenheit,

Zuneigung und Sex, was Juri nit weiter swerfiel, weil der väterlie

Freund si wirkli als kultiviert und großzügig erwies.

Juri fühlte si nit zu Männern hingezogen, aber er war

experimentierfreudig und konnte Enthusiasmus und Leidensa



vortäusen, wenn es erforderli war oder verlangt wurde.

Sein Gönner brate Freunde mit ins Spiel, die ebenfalls Gefallen an Juri

fanden und bereit waren, für seine Dienste zu bezahlen, etwa wenn er

Sonderwünse erfüllte.

Zum ersten Mal hae Juri Zugang zu einer großbürgerlien

Lebensweise, regelmäßigem Essen, einem eigenen Zimmer mit Bad – lauter

Annehmlikeiten, die ihm völlig neu waren, der reinste Luxus.

Zudem war sein Sugardaddy  – so nannten ihn die Freunde aus seiner

Clique, mit denen er si zuweilen immer no traf  – des Öeren

gesäli unterwegs, sodass Juri das ganze Haus für si allein hae und

es si gut gehen ließ.

War das die Gelegenheit, um si von seinem alten Leben ein für alle Mal

verabsieden zu können?

Er wusste es nit, fügte si aber, weil es so bequem und angenehm war.

Und wesentli weniger stressig als das Leben mit der Hand im Mund und

als Straßenköter.

So etwas wie gesellsalie Normen hae es für ihn, den notorisen

Ausreißer und Außenseiter, sowieso no nie gegeben. Nur Trotz,

Misstrauen, Hass, Widerspenstigkeit.

Aber nun war er dur Zufall auf weie Kissen gebeet, hae Geld,

glaubte na einer Weile, seinen älteren Liebhaber um den Finger wieln

und ihn na Lust und Laune beeinflussen zu können. Gesit begann er,

ihn zu manipulieren, weil er raffiniert genug war, um dessen Swäen

na und na zu dursauen und ihn hemmungslos auszunutzen.

Sließli date er, Sugardaddy von si abhängig gemat zu haben und

si alles erlauben zu können.

Es war eine coole Zeit. Alles, was ihm zeitlebens verwehrt gewesen war,

hae er nun im Überfluss.

Der Traum von Ibiza war vorübergehend in weite Ferne gerüt. Warum

sollte er abhauen, wenn er tun und lassen konnte, was er wollte, und zudem

no in Saus und Braus lebte?

Er häe gewarnt sein sollen.



So ein Zustand war nits für die Ewigkeit, aber weil es eine ganze Weile

wie gesmiert lief, sah er keinen Grund, si weiter mit Selbstzweifeln zu

quälen oder daran au nur einen Gedanken zu verswenden.

Solange alles neu war und aufregend, au und gerade für seinen Mentor

und Gönner, so lange konnte er si alles erlauben.

Bis zu dem Tag, als es zum großen Zerwürfnis kam.

Juri war selbst suld daran, er hae in Abwesenheit seines Gönners eine

spontane Party für seine Freunde aus der Ausreißerszene gegeben, die völlig

aus dem Ruder gelaufen war.

Zu viele Leute, zu viel Alkohol und Drogen, zu viel Randale.

Es kam, wie es kommen musste. Dr. phil. Wegener war dummerweise

früher als geplant zurügekehrt und hae in seinem Zorn über die

Verwüstungen und den Vertrauensbru alle hokant rausgesmissen  –

au Juri.

Plötzli stand er wieder auf der Straße.

Aber diesmal nit mit leeren Händen.

Er hae vorgesorgt, si in einem Verste etwas Geld zusammengespart

und bei einem Treffen mit einem neuen Liebhaber eine wertvolle IWC Da

Vinci Perpetual gegen seine billige Kauausuhr umgetaust, was dem

sier no gar nit aufgefallen war, weil er eine ganze Sammlung

Luxusronometer in automatisen Uhrenbewegern in Vitrinen im

Slafzimmer hae.

Ihm hae Juri au den Ausweis gestohlen. Weil er ihm ein bissen

ähnli sah. Der Freier war zwar über fünfzehn Jahre älter, aber bei

flütigem Hinsehen würde das gar nit auffallen. Jetzt hae er einen

anderen Namen und war dem Ausweis na volljährig.

Marian Moisander.

Der Name gefiel ihm.

Der Rest war Sisal.

Er war wissbegierig und hae viel von seinen Gönnern gelernt, die ihn,

nadem er von Dr. phil. Wegener auf die Straße gesetzt worden war, in



ihren gehobenen Kreisen, die bestens miteinander vernetzt waren, weiter

herumreiten. Man kannte si untereinander, es war beinahe wie eine Art

Geheimbund, der peinli darauf bedat war, dass nits von seinen

Aktivitäten na außen drang. Allen Mitgliedern war bewusst, dass das, was

sie in ihren Zirkeln und bei gelegentlien Treffs taten, in der Öffentlikeit

nit gerade auf Verständnis gestoßen wäre. Sie haen feste Regeln, die

jeder einzuhalten hae. Mitglied konnte nur werden, wer einen Zugang zur

Nomenklatura hae.

Die Nomenklatura bestand aus drei Männern.

Sie haen die Regeln aufgestellt.

Regel Nummer zwei: Keiner von ihnen trieb si auf obskuren Websites

oder im Darknet herum.

Regel Nummer drei: Dates und Abmaungen wurden nur mündli

getroffen.

Erste und heiligste Regel: Keine Spuren im Internet oder per Handy.

Nits sollte überwat oder zurüverfolgt werden können. Bei Treffen

wurden vorher die Handys eingesammelt.

Wer diese Sierheitsvorkehrungen ignorierte, war draußen.

Aufgebaut hae dieses Imperium des Saens Martin Romba,

zusammen mit seinem Freund Gofried Hahn. Und Marian Moisander.

Ein paar Woen na dem Rauswurf bei Wegener mate Juri

Bekanntsa mit Romba. Es war bei einer privaten Feier in der Villa

eines bekannten Fernsehmoderators in Salzburg, als Romba ihn anspra

und mit ihm auf einem Zimmer verswand.

Damit begann der zweite entseidende Absni in Juris Leben.

Für Romba war es Liebe auf den ersten Bli. Behauptete er jedenfalls.

Juri sollte zu ihm an den Bodensee ziehen. Er mate Juri ein Angebot,

das dieser nit ausslagen wollte. Romba war Immobilienmakler, hae

Geld und residierte in einem protzigen Anwesen bei Meersburg.

Juri bekam ein Apartment in der Nähe und musste dafür Romba immer

zur Verfügung stehen, wenn dem dana war und er gerade Zeit hae.



Martin war also von nun an Juris neuer Gönner. Man häe au Zuhälter

sagen können, aber Gönner klang wertneutraler. Es stimmte zwar, dass

Romba Makler war, aber das war nur Fassade. Was er vor allem

vermakelte, waren sämtlie Spielarten von Sex. Und das war mindestens

ebenso lukrativ und dazu no um einiges aufregender, wenn man die

entspreenden Leute und ihre speziellen Vorlieben kennenlernte.

Juri war sein bestes Pferd im Stall. Für Geld war Juri zu allem bereit. Zweier

mit oder ohne Ehemann, Dreier, Vierer: Er war universell einsetzbar,

beklagte si nie, tat, was au immer von ihm erwartet wurde. Hauptsae,

der Preis stimmte.

Juri hielt si an die Abmaungen, weil er es nit riskieren wollte, zum

zweiten Mal einen goldenen Handslag zu vermasseln. Er spielte das Spiel

mit, das Martin von ihm verlangte, und er spielte es so gut, dass er immer

öer eingesetzt wurde, weil die Freier Gefallen an ihm fanden.

Bis zu dem Tag, als er Sandra kennenlernte und ihm klar geworden war,

dass dies der Wendepunkt sein musste, auf den er die ganze Zeit son

gewartet hae.

Wer einmal fals abbiegt, kommt nit zurü, heißt es.

Juri war glei ein paarmal in seinem Leben fals abgebogen.

Aber mit Sandra würde er wieder in die ritige Spur kommen.

Da war er si sier.
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Sie haen si für weitere Surfstunden getroffen, Sandra hae Juri ihre

Telefonnummer gegeben. Ein Vertrauensbeweis, der Juri nit etwa

überraste, ihn aber do seltsam berührte, weil er spürte, dass da etwas

Besonderes war, eine einzigartige Chemie zwisen ihnen.

Unter seiner Anleitung mate Sandra ras Fortsrie auf dem

Surre, sie kamen si näher, vertrauten si mehr und mehr.



Sließli verabredeten sie si an einer einsamen Bushaltestelle.

Aber als sie dort aus versiedenen Ritungen eintrafen, regnete es in

Strömen. Sandra kannte ein nahe gelegenes Bootshaus im Silfgürtel des

Ufers.

Sie rannten los.

Bis sie ihr Ziel erreiten, waren sie beide klatsnass und völlig außer

Atem.

Das Bootshaus war abgesperrt, aber Juri knate im Handumdrehen das

Sloss.

Sie froren und wärmten einander.

Eines kam zum anderen, es fügte si einfa, es war für beide in diesem

Augenbli die natürliste Sae der Welt. Während der Regen auf das

Da prasselte, kam es Juri so vor, als häe si ihm eine neue Dimension

aufgetan.

Sie waren völlig offen zueinander. Sandra beitete, dass sie ihre Eltern

veratete und das Internat hasste.

Und Juri vertraute ihr zum ersten Mal die Wahrheit über seine Herkun

und Vergangenheit an, die ganze sonungslose Wahrheit. Es ersien ihm

auf einmal witig, Sandra nit zu belügen, er wusste nit, warum, aber er

konnte und wollte es einfa nit. Nit mehr.

Er empfand es als Erleiterung, dass er si alles von der Seele reden

konnte, was seit Jahren wie eine unsitbare Zentnerlast auf ihm gelegen

hae.

Selbst wenn er jetzt na seiner Generalbeite fürten musste, Sandra

so vor den Kopf gestoßen zu haben, dass sie nits mehr von ihm wissen

wollte. Er häe das sogar irgendwie verstehen können.

Aber dann gesah das Wunder: Sandra veratete ihn nit für das,

womit er si durgeslagen hae. Im Gegenteil, sie tröstete ihn und

bestärkte ihn in seinem Vorhaben, aus der ganzen Gesite auszusteigen.

Sie smiedeten Pläne, bis ihr gemeinsamer Entsluss feststand. Juri

würde das nötige Kleingeld besorgen. Sobald er es hae, würde er Sandra

aus dem Internat holen. Sie würden die Fliege maen, und dann könnte die

ganze Welt nur no Kondensstreifen von ihnen sehen.



Hinein in den Horizont und darüber hinaus.

Wie die »Bla Pearl« …
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Das einsläfernde Plätsern des Bodenseereiter-Brunnens und das geistige

Durforsten alter und neuer Erinnerungen haen Juri wie so o in letzter

Zeit in eine Art Trance versetzt, von der er si manmal kaum lösen

konnte. Vor allem, wenn er – mit was au immer – vorgeglüht hae.

Und in dieser Nat hae er ordentli vorgeglüht.

Weil er trotz allem vage eine böse Vorahnung verspürte. Dieses mulmige

Gefühl im Solarplexus wurde er einfa nit los.

Er sloss die Augen und swor si selbst darauf ein, positiv zu denken.

Er hae Sandra, seinen Plan, einen Ausweis und die Aussit auf Geld. Auf

eine Menge Geld, bei seinen Forderungen an Martin Romba war Juri nit

kleinli gewesen. Weil er wusste, was der Mann auf der hohen Kante hae.

Oder besser: auf mehreren hohen Kanten in Österrei, der Sweiz und

Lietenstein.

Martin Romba konnte es si leisten, auf Juris Geldforderungen

einzugehen. Die Frage war eher, wie er reagieren würde. Ein einziges Mal

hae Juri miterlebt, wie Romba vollkommen ausgerastet war und auf

einen seiner Zöglinge, der nit korrekt abgerenet hae, wieder und

wieder erbarmungslos eingeslagen hae, obwohl der Junge son wehrlos

am Boden lag. Im letzten Moment konnte Juri eingreifen und Romba

wegziehen.

Es lief ihm heute no kalt den Rüen herunter, wenn er si Rombas

Augen bei diesem Vorfall in Erinnerung rief.

Sie waren swarz vor ungezügelter Wut.

»Hey – Kakerlake!«



Die laute Stimme in seinem Rüen riss Juri aus seinen Gedanken.

Ersroen drehte er si na dem Urheber der Stimme um, die er nur

zu gut kannte.

Martin Romba war wie aus dem Nits aufgetaut. Wahrseinli

hae Juri wegen des laut plätsernden Brunnens seine Srie nit gehört.

Oder weil er wieder mal mit seinen Gedanken ganz woanders war.

Wie immer war Romba wie aus dem Ei gepellt, er trug einen leiten

Sommeranzug aus hellem Leinen, der sein Übergewit einigermaßen

kasierte, weiße Sneakers und einen Strohhut, der seinem Aureten etwas

Gigolohaes aus den zwanziger Jahren des letzten Jahrhunderts verlieh. Eine

»Kreissäge«, wie man den Hut nannte, Juri hae si diesen Begriff

eingeprägt.

Sein geenhaer Auri war pures Kalkül, Romba hae eine gewisse

libidinöse Neigung für die Roaring Twenties aus dem Berlin der Weimarer

Republik entwielt, die er in seiner Freizeit gern zur Sau stellte. Sein

Outfit war ein Zeien seiner Individualität, so hae er Juri einmal belehrt

und dabei unverhohlen eine gewisse Eitelkeit und Honäsigkeit an den Tag

gelegt. Obwohl – das mate er eigentli immer.

»Hi, Martin«, brate Juri heraus und versute dabei, nit

eingesütert zu wirken, obwohl es ihm swerfiel, weil Romba einfa

nur dastand und ihn musterte.

Juri sah in swarze Augen.

Rombas Gesit war unbewegt, er sagte nits, aber seine Miene und

seine Haltung verrieten Juri, dass er kurz davor war, vollkommen

auszurasten.

Beide versuten, si keine Blöße zu geben und den anderen

niederzustarren.

»Wollen wir das hier abeen?«, fragte Juri sließli, weil er die

Spannung nit länger ertragen konnte.

Romba mate si seinbar loer und gab si auf einmal jovial.

»Nein, natürli nit. Wo denkst du hin. Gesälie Dinge dieser

Größenordnung wielt man do nit unter freiem Himmel ab … Kommst

du?«



Er wies einladend zur nahen Parkbut für Taxis, auf der um diese Zeit

nur ein cremeweißer Jeep-SUV wartete.

Juri sah ihn erst jetzt.

Ein Mann war ausgestiegen und öffnete die Beifahrertür für ihn. Er war

slank und groß und läelte einladend.

Juri erkannte ihn, es war Gofried Hahn, der Duzfreund von Romba.

Sein Läeln war so fals wie das Toupet, das er trug. Er war Juri son

immer unsympathis gewesen.

Dass sie entgegen der Abmaung plötzli zu zweit auauten, gefiel

ihm ganz und gar nit. Er hae ausdrüli am Telefon verlangt, dass er

si nur mit Romba am Bodenseereiter-Brunnen treffen wollte.

»Du hast mir gesagt, dass du allein kommst!«

»Hab i das? I kann mi nit erinnern. Ist das so witig?«

»Hast du mein Geld?«, fragte Juri verunsiert. »Oder hast du es nit?«,

fügte er hinzu, um Stärke zu demonstrieren. »Dann war’s das nämli für

mi. Und du bist geliefert.«

»Juri, Juri, Juri«, seufzte Romba in einem Ton, der höstes Mitleid

suggerierte. »Warum so misstrauis? Was in Goes Namen ist bloß aus dir

geworden?«

»Das, was du aus mir gemat hast.«

Für einen kurzen Augenbli zeigte Romba sein wahres Gesit hinter

der aufgesetzten Souveränität. Mühsam kasierte Feindseligkeit kombiniert

mit einem Suss Vorfreude auf verloende Grausamkeiten.

Die Augen swarz wie Kohle.

»Komm mir jetzt bloß nit auf die Tour! Damit sind wir dur.«

Juri überging die Warnzeien. Er dure keine Swäe zeigen.

Jetzt nit.

»Ja. Das sind wir. Also, wo ist mein Geld?«

»Do nit hier. Wenn du haben willst, wovon du glaubst, dass es dir

zusteht, dann musst du son mitkommen und mir vertrauen. Apropos: Wo

ist dein Teil der Abmaung?«

Juri zog einen Sti aus der Tase und zeigte ihn demonstrativ vor.



Romba nite und wies erneut auf den Wagen mit dem offenen Slag.

Er wartete nit ab, drehte si um und ging voran zu seinem Partner, der

immer no am Wagen stand.

Juri bewegte si nit vom Fle.

Wenn das eine Falle war …

Romba stellte si neben Hahn und versränkte seine Arme, ohne Juri

aus den Augen zu lassen.

»Was maen wir, wenn er nit freiwillig einsteigt?«, fragte Hahn leise.

»Glaub mir: Er wird einsteigen.«

Aber Juri zögerte immer no.

»Findest du nit«, sagte Romba, »dass er aussieht wie ein kleines Kind,

wenn er si fürtet?«

Hahn nite zustimmend. »Na ja – er hat ja au allen Grund dazu.«

»Ja, das hat er«, bestätigte Romba und setzte sein einladendes Läeln

auf. Es passte irgendwie gut zu seinem keen Hut. Der »Kreissäge«.

Und war genauso verlogen wie seine ganze Aitüde.

Er war wie eine fleisfressende Pflanze, die ihre hinterhältige Sönheit

und die Aussit auf Belohnung nur einsetzt, um ein Insekt in die tödlie

Falle zu loen.

Jetzt bewegte si Juri endli do auf die beiden zu. Sein Solarplexus

meldete si wieder.

Weil sie zu zweit waren. Und überhaupt …

Aber er hae si entsieden, die Angelegenheit hier und jetzt

durzuziehen.

Nimm dir, was du kriegen kannst, date er entslossen, stieg ohne ein

weiteres Wort auf der Beifahrerseite ein und zog die Tür zu. Aber lass di

nit erwisen!

Romba setzte si ans Steuer.

Hahn sob si auf den Rüsitz hinter Juri, was diesem sofort eine

zweite Woge mulmigen Baugefühls versae.

»Gib mir dein Handy!«, sagte Hahn und strete die Hand aus.


